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Ostfränkische Lauterscheinungen in der 

. nordwestböhmischen Mundart. ' 

Von Direktor ADOLF HAUSE.NliLAS. 

öer Deutsche vergißt aucli in wissenschaftlicher Beziehung 
gern auf sich selbst. Damit ist allenlings gar nichts Neueö gesagt, 
aber die sonst ebenso auftallende als bedauerliche Tatsache erklärt, 
d'dii die deutsche Volkskunde erat in allerneuester Zeit mit gebüh- 
render Sorgfalt gepflegt wird. Das Gesagte gilt im besonderen auch 
von der Mundartenforschung. Wohl v\ ai en schon vor mehreren Jahr- 
zehnten recht beachtenswerte Eiuzclleibtungeü zu verzeichnen, jedoch 
im großen und ganzen kam dieser Zweig der germanistischen For- 
schung zu keiner reohteb Bl&te. Die Mundartenforschang war sozu- 
sagen nicht, salonföbig und es soll noch heute Mftnner auf akademi- 
schen Stühlen geben , die mit Geringschätzung auf alles liifCdartlidie 
herabsehen, im GFegensatze zu dem unvergeßlidien August Sdileiolier, 
der den Satz schrieb : ^Nichts ist törichter, nichts verrftt mehr den 
Mangel wahrer Bildung Ids das Verachten unserer Mundarten." 

Dafür erferscht man mit heißem Bemühen Sskimo-, Xeger* und 
Malaien-Idiome oder wählt in vermoderten Büchersdh&tzen und gibt 
den Dingen mitunter gewaltsam eine kfinstliche Bedeutung. Übrigens - 
mag es unter Umständen auch leichter und bequemer sein, aus vier 
alten BUcbern ein fünftes neues zuaammenxnaehweiDen, als. zu Fufi 
von Dorf zu Dorf zu wandern und unbemerkt zu lansohen, wie 
Kinder und ' alte Leute über Kindliches und Alltöglich^ sich 
aussprechen. 

Besonders schlecht ist es mit der Mundartenfi}r8ohung unserer 
engeren Heimat bestellt. . 

Ein Blick in F. Mentz* „Bibliographie der deutschen Muudartm* 

forschung. Leipzig, Breitkopf und Härtel, 1892'* zeigt, daß für 
andere Landschaften Deutschlands und Österreichs in dieser Bezie- 
hung schon bedeutend mehr geleistet worden ist, beweist aber au<di, * • * 
daß selbst in fachmännischen Kreisen über die mundartlichen Ver- 
hältnisse Deutschböhmens ganz falsche Vorstellungen herrschen. So 
führt Mentz (S. ö4) unter der Bezeichnung „BairisohiBöhmen" als 
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zugehurige Nebengruppen fälsehlicli „Egerland", „Tepler Gebirge" 

unU;/[fy>bm0fiWUiil: ■- ah, so behauptet E. Goepfert („Die Mundart des 

sachsi^cben, ^Erzgebirges*^ p. IV), daß unrniffelbar an der säclisiscli- 

j?4>lp]ji'iäaiien.-lläfid6cjgl'"cirte das „NordbüLmische" beginne. 

Diese Irrtümer machen es nötig, zunächst über die mundai tlidio 

Zagehörigkeit der Hauptteile Beutschböltmena einige vorläufige 

Feststellungen vorzuiiehmcn. 
^ J)ei >iid.L'u Bühraeus, daa Bülimerwaldgebiet, fällt dein hayi-iscli- 

' Österreichischen Sprachstamme zu und reicht nach Nordwest bis 

zur Linie Eisenstein, Hurkental. (Vgl. Gradl, Die Mundarten West- 
. böhmeus. München 1895. S.. 19.) 

i Der Westen, das sogenannte Egerländisobe mit seinen zahl* 

I reiohen Abstnfmigen ist frUnkisches, genauer gesagt, ostfi^n^kisches 
Dialektgebiet. Glfiokliehe Umstände haben e^ gefügt, daß wir über 
diesen Dialekt verhältninnSfiig am besten unterrichtet sind. Zunächst 
stehen sahireiche Dialektproben nicht nur ans der Gegenwart, sondern 
anch ans der Yergangenbeit isar Verfögang. Die Jjantlehre ist mit 
nngewdhnlioher Grnndliehkeit von Gradl in dem genannten Werk 
behanüdelt worden, die Syntax in streng wissenschaftlicher Weise 
von Josef Schiepek ,Der Satzban der Egerländer Mundart. Erster 
Teil. Prag 1899" in den « Beiträgen zur Kenntnis dentschböhmisoher 
ICnndarten im Auftrage des Vereines fQr Geschichte der Deutschen, 
beransgegeben von Hans Lambel". 

\ Schlechter bestellt ist es mit der mandartlichen Erforschung 

des nordliohen Böhmen. Dieser Landesteil gebort dem schlesischen 
Dialekt an, welcher zwar in literarischer Beziehung schon zahlreiche 
and hübsche Blüten hervorgebracht hat, aber wiss^ischaftUch nocli 
nicht Äusammenfaflsend behandelt worden ist. Denn von Weinholds 
übrigens veralteter Schrift „Uber deutsche Dialektf uscliung. Die 
Laut- und Wortbildung der .schlcsisclien Mundart. Wien 1853" wird 
man aiis vielen Gründen ab«*>lien müssen. 

Jedocli ganz brach gelegen ist bisher das zwischen dem Eger- 
ländisclien einerseits und dem Schlesi.scben anderer.soits gelegene 
Dialektgebiet. Hiei- fehlen Vorarbeiten vollständig, — denn was die 
verschiedenen „Heimatkunden" über den G^egenstand bieten, ist nicht 
der Rede wert — es sind auch leider gar keiue nennenswerten 
!>iRlektproben vorlianden. Die wenigen auf das erwähnte Gebiet 
bezüglichen Angaben, die wir bei A, Hauifeü („Die deutsche mandart- 
liche Dichtung in Böhmen. Prag, 1905. S. 32) ünden, sind teils ganz 
unbestimmt, teils unrichtig. 

Ich habe in dem Programmaufaatz „Die Brüxer Mundart. Erster 

' Teil : Vokalismus. Jahresbericht des Ersten k. k. Staatsgymnasiuma 
im II. Geraeindebezirke in Wien. Wien 1898" den ersten Versuch 

w 

— 4 — 

I ' i^'iLjuiz-uü by Google 



gcjimcbt, einon kleinen Teil des genannten Dialektgebietes zu 
behandeln. In einiger Zeit wird vielleicht in den oben genannten von ) 
H. Laiiibel herausgegebenen „Beiträgen" von mir eine Arbeit unter dem 
Titel „Lautlehre der nordwestbühmisehen Mundarf erscheinen und 
soll sich auf die ganze zwischen dem egerländischen Dialektgebiet 
einerseits und dem schlesisclifn andererseits gelegene Landschaft 
beziehen. Das fragliehe Gebiet schlielit, wenn man vom Norden nach 
dem Süden fortschreitet, folgende größere Orte ein : Dux, Ossegg, 
Oberlevtensdorf, Brüx, Seestadtl, Görkau, Sebaatiansberg, Komotau, 
Eidlitz, Postelberg, Sonnenberg, Platz, Deutsoh-Kralupp, Weipert, 
PreOnitz, Kupferberg, KiSsterle, Eaaden, Saas, Badonite, Willomttz, ; 
Maaoban, Pomeisl, Paschwitz, Poderaam, Flöhaa, Eadig, Kriegern, * 
£oUe8chowits (allenfalls nocb das strittige Jeoliaitz). 

Dieses Gebiet nun ist oborsächsisch. Das bat bereits Ghradl 
richtig erkannt, welcher (S. 6) sagt,: ^In ElSsterle, Badonits, Haschani 
Puschwitz, Podersam nnd Ftöban, nrnsomehr in Saas spricht . man 
bereits einen obersäehsisohen Dialekt." Gradls Bemerkong richtet 
sich gegen Weinhold, der auf S. 5 nnd 6 seiner MBairischen Gramma- 
tik. Berlin 1867** daa Fränkische bis £l5sterle, Postelbei^ and Laan 
reichen läßt, ^ . 

Und doch steckt in diesem Irrtum Weiaholds ein kleines Körn- 
chen Wahrheit. Fränkische Laaterscheinungra sind in der oben- 
bezeichneten Landschaft tatsächlich nachweisbar, es fragt sich nur, 
welcher Art sie sind and wie weit sie — geographisch genommen 
— reichen. 

Die folgenden Zeilen sollen der Aufklärung dieser Tatsache dienen. 
. Der Einwirkung der fränkischen Mundart auf die benachbarte 
obersächsische nachzuspüren, ist am so interessanter, je yersohie-^ 
dener die beiden in Betracht kommenden Idiome von Haus aus sind. 

Vor allem sei klar gestellt, für welchen Umkreis ein Über- 
greifen des Egerländischen auf das Oiiersächsisclie sich nachweisen läßt. 

Die Scheidelinie, die Gradl zwi^^chen dem Egerländischen und 
dem Obersächsischen, genauer gesagt dem Nordwestböhm Ischen, ge- 
zogen hat, ist in seinem Buche S. IS verzeichnet. Die von mir auf 
Grund eigener \A'ahrtitdimungen und auf (irnud der Mitteilungeu 
einheimischer Gewähi snianncr ei inittelte Grenze fällt mit der Gradl- 
scheu im wesentlichen zusammen und lälH sich, von. der sächsischen 
Grenze angefangen, durch folgende Punkte fixieren: 

Weberberg (: Hotberg*), Weigeusdorf r. Boxgrün), Endersgriin 
(: Kleingrün), Mühlendorf, Okenau (. Wotsch), Grnpitz (: Horn), Melk 
(:Tültsch), Merzdorf, Liesen (: Tunkau), Mohlischen, Rosengarten 

*) Die in der Kbniiiior bctiodlicbea Ortschatlanamon »iud als dem £f;er^ 
ländiachen zugehörig anzuäubou. 
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(rSaar», Bühm.-Rust c Wo bei au, Zettlitz), Maschaii (• Doberen/. ^- 
Turtsch), Chmelesclieü (iKunitz)^ Pomeisl (: Teutschenrust), Gödcaiu 
(: Neudorf, Kleia-Fürwite), Linz (:Skytal, Libin), Drahenz (; lleppan), 
Pinbenz (:Alb«riic)f TBchentsoliitE (:Klumtsehan), Wilens (:Kote- 
lobau), Dereieen (;Sefainihof, Psohoblik), IColleschowitz (:Prilep). 

Schreitet mau nun der deutsch-tschechischen Sprachgrenzn ent- 
lang bis Trzeskonitz und denkt mau sich von hier eine gerade Linie 
bis zur Mündung des Saubacbes in die £ger gezogen, so ist damit 
die Sstliobe Begrenzung 4es in Eede stehenden G-ebietes gegeben. 
Die Nordlinie aber wird gefanden, wenn man den Sanbaoh anfwS.rts 
bis Dentscli-Kraliipp nnd von hier bis sam Städteben Platz schreitet. 
Eine von Plate ans in mittlerer Höhe des Erzgebirges laufende, 
bis Endersgrün reiohende Linie würde schließUch. noeh die unter 
frllnkisobem Einfluß stehende „Saaz-Eaadner*' Spreohweise von dem 
; wieder etwas abweichenden Erzgebirgischen trennen. Wie man sich 
, auf der Karte überzeugen kann, macht das so umschriebene Teil- 
1 gebiet fast die Hälfte des nordwestbShmisohen Dialektgebiotes 
Überhaupt aus. 

(An dieser Stelle halte idh es nicht für überflüssig zu bstonen, 
daß unfehlbar-genaue Grenzlinien sich nicht ziehen lassen. Beispiels- 
weise rechnet mein Gewährsmann für die Podersaraer Gegend, Ober- 
lehrer Wenzel Eott in Pomeisl, entgegen der Darstellung bei Gradi 
; und entgegok meiner eigenen Anffassung die Umgebung von Jechnitz 
noeh SU dem Obersächsisohen.) 

Bevor wir nun an unsere eigentliche Aufgabe schreiten und 
die firänkisohea Lauterscheinungen für das genannte Gebiet nach- 
weisen, ist es nStig, erst das Wesen der beiden Nachbarmundarten 
in den Hauptzügen darzustellen. 

Der nordwestböhmische Dialekt ist, wie schon angedeutet, ein 
Ausläufer des Obersächsiachen und, wie dieses selbst, das Ergebnis 
der Mischnr.^ verschiedener Kiemente, er ist starr, fest, eintönig; 
das Egerländische dagegen ist ein Zweig des Fränkischen, ein TJr- 
dialekt, der sich organisch weiter entwickelt bat, und sozusagen 
von einer proteusartio:en Watidlungsfähi<?keit. 

Damit hängt natuxgeniali die Erscheinung zusammen, die man 
gemeinhin den Tonfall oder zutreffender die Melodie eines Dialektes 
nennt, und auch in dieser Beziehung zeigt das Egerländische eine 
gröiiere Beweglichheit gegenüber dem Gleichklang des Nordwest- 
böhmischen. (Beiläufig bemerkt darf man sich durchaus nicht irre- 
führen lassen, wenn der Egerländer dem Bewohner der Brüx-lvumo- 
tauer Gegend nachsagt, daß er „singe". Diese landläuüge Beur- 
teilung ist nichts anderes als der Ausdruck für die Ungewohntheit 
des Tonfalles einer Mundart Überhaupt und so kann der Brüser oder 
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der Komotaaer diesen Vorwurf dem Egerländer getrost zurückgeben. 
Ich halte es dalier für nicht zutreiiend, wenn in der im Erscheinen 
begriffeneu Heimatkunde für den politischen Bezirk Saaz S. 388 
behauptet wird: „Gegenüber anderen Dialekten ist zunächst in der 
Sprache unserer Heimat der siogende Ton so charakteristisch, daß i 
• man den echten Saazer an seinem singenden Redetone überall erkennt.") , 

Daß im besonderen der Vokab'smus beider Mundarten große 
Verschiedenheiten aufweisen muß, liegt auf der Hand. So sei vor- 
läufig f.l« ( l;a]ak1 oi'Istisches Moment der uordwestböhmischen Mund- 
art hervorgehoben, daß sie einen ganz außerordentlichen Trieb zur 
Monophthongierang zeigt, daher Diphthonge gerne vernichtet, aber 
keinen einzigen erzeugt. Wie ganz anders das Egerlandiscbe ! Es' 
hält nicht nur den Bestand der alten Diphthonge fast ganz aufrecht, • 
sondern entwickelt eine ganz ansehnliche Schar neuer! Auch ist 
bei ihm fast gar nicht die Neigung vorhanden, Vokale zu verdampfen, 
wie bei dem Nordwestböhmischen. 

Selb«t der Konsonantismus, den man gerne als das feste Knuchen- 
gerüst einer Mundart betrachtet, zeigt in den beiden Nachbardia- 
lekten ein etwas verschiedenes Gepräge. 

Bas Nordweatböhmi.'iche kennt nur folgende Alternative: Ent- 
weder es hält einen Laut uaabän lerlich fest oder ea läßt ihn durch 
Assimilation gleich ganz verschwinden. Wie entfernt ist das Eger- 
landiscbe von diesem Zug, den man als eine lautphysiologiache 
Pedanterie bezeichnen möchte I Das Egerländische treibt gh i 'hsam 
ein loses Spiel mit der sonst ungebärdigen Gesellschaft der Jvonso- 
naoten, es läßt sie cntw»^der großmütig in ihrer TTrsprünglichkcit 
bestehen oder reduzier: -le in ihrer Geltung ein ideiu v. enig, zur Hälfte 
ja zu drei Vierteilen oder nimmt sich die Freiheit, aus einem Kon- 
sonanten einen dem Wesen nach verwandten Vokal zu machen. 

Man hat bekanntlich die menschlichen Sprachwerkzcnge in ihrer 
Znsammenwirkung als das kunstvollste Musikinstrument bezeiehnet 
und das mit Recht. Dieses Musikinstrument ist aber nicht nur von ■ 
Individuum zu Individuum, sondern auch von Volksstamm zu Volksstamm 

verschieden entwickelt. Nach dorn oben Gesagten ist es jedenfalls 
klar, dab der Sprachorganismns des Franken mehr* durchgebildet und 
feinerer Lautgebung fähig ist als der des Obersachsen. Daher kommt 
es natürlich auch, daß die Laute des Egerländischen sich ungemein 
schwer durch Buchstaben für das Auge fixieren lassen, weil eben 
die Lautabötufungen oft ganz unmerklich sind. Diese Bemerkung 
wird hier aus einem ganz bestimmten Grunde vorgebracht. Es ist • 
nämlich möglich, daß irgend ein dem fränkischen Dialekte angehö- 
riger Leser bei der schriftlichen Wiedergabe eines egerländi sehen 
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Wortes Zweifel an der Richtigkeit hegen könnte. Auch muß betont 
werden, daß fränkische Wortformen mitten in obers'äcbsischer Um- 
gebung doch schon ganz anders klingen als in der eigentlichen ffeimat. 

Es fragt sich nun; Wenn das Ostfränkische auf den aiidlinhen 
Teil des Nürdwestböbmisclieii eingewirkt bat — wie stark ist diese 
Einwirkung? 

Theoretisch genommen iat zweierlei möglich : Es kann snnächst 
eine Dialekt auf den zweiten so stark einwirken, dafi geradezu das 

innere GefUge des zweiten Dialektes angegriffen wir^ — in diesem 
Falle wird man zwischen den zwei in Betracht kommenden Mund- 
arten unbedingt eine selbständige Übergangazone annehmen müssen, 
ein neutrales Gebiet, das weder nach der einen noch nach der an- 
deren Seite gezogen werden darf. Oder die Kinwirkunc; kann sich 
nur aut Einzelheiten erstrecken Mit diesem Fall haben wir es hier 
SU tun und es läßt sich über die Mundart des oben abgesteckten 
Teilgebietes das Urteil fällen: Sie ist gauz unzweifelhaft obersäch- * 
sisch wie das Nordwestböhinische überhaupt, nur zeigt sie einzelne 
lautliche Beimengungen ostfränkischen Ursprunges. AVenn es nun in 
der erwähnten Heimatkunde für den politischen Bezirk Saa/^ S. 387 
heißt: „Die herrschende ypracLform im Saazer Bezirke hat teilweise 
die Eigenheiten des fränkischen, viel mehr aber noch den Charakter 
des obersächsischen Dialektes, so daß sie als eine Ubergangsmuudart^ 
beider Dialekte betrachtet worden kann**, so ist diese Auffassung 
der Hauptsache, nach richtig, nur darf man die im Saazer Bezirke 
hemoheiide Spraehform nieht geradezu als selbständige Übergangs- 
mnndart betraobten. 

Es ließe sich nun die Frage aufwerfen : Wie kommt es> daß 
gerade in den folgenden, noch zu erörternden Fällen das Fränkische 
seinen Einfluß geltend machte, sonst aber nicht? Das wird sieb im ' 
allgemeinen gar nicht feststellen lassen. Man ist zwar gewSbnlieb 
gleich mit der Antwort bei der Hand, dafi Neigung zur Spracbbe- 
qnemliobkeit im Spiele sei iDoob wird sich bei unserer Unter- 
suohuDg zeigen, daß das Leiobte oft genug den Unbequemen den 
Platz rSumte. Bs werden wobl aber bistoiische Momente, insbe- 
sondere die Be&iedelnngSTerbftitnisse, in Betraebt kommen. Diese 
aber soweit anfkubellen, daO wir ein jedes mundartliche Warum 
mit einem kultnrgeschicbtlicben, ethnographischen Weil beant- 
worten könnten, wird wohl nie gelingen. 

Es erübrigt noch, einiges über das Lautsystem des Nordwest- 
böhmischen sowie über die Lautzeichen und ihren Lautwert vorzu- 
bringen, um auch femer Stehenden den Einblick in die Sache zu 
ermöglichen. 
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Für dm Gesamt gebiet do» Nordwcsibühmtäubcu gilt fuigendes 
einfache Vokalsystem : 



1 *' ' 


Hintfro ' Hinterer ! Vorderer 
Rachenwand, Gaamen 


Hinterer ' mittlerer ! 
harter Gaumen 1 


! Vollstänf^ifTf 
1 Lippenörthung 


,a a 


(a a) 

0 ' 0 






it 1 

1 


1 Mittler© 
Uppenütlnung 


Zungfcn- 


n ü 








Hintorsunge 





Dasu kommen nocli die Diphthonge aa und ai und als Zeiehen 

der (überaus schwachen) Nasalierung. 

Für die Aussprache ist folgende Grundregel zu merken : Jeder 
kurze Vokal wird offen, jeder lange Vokal geschlossen gesprochen. 
Demnach bat e dieselbe Qualität wie der e-Laut im hochdeutschen 
Wort „Fett", *' wie in „See", i wio in „Gift**, \ wie in „Lied", o wie 
in „(lott^, o wie in „Sohn", n wie in ,,SehnlJ", n wie in Die 
Aussprat i 1^ der beiden a läßt .sich durch das Wort „Jvamerad" ver- 
an5c]ianli( i n a und a stellen die nacli o hin gedämpften a-Laute 
dar und k iinii L a nur im südlichen Teilgebiet vor. fTn dieser Gegend ist 
übrigens noch «in Laut, der nach offenem e liiniieigendc a-Laut, zu ver- 
zeiclinen, der seines selteneren Vorkomnieus wegen in der Tabelle nicht 
ausdrücklich erwäluit ist und an anderer Stelle besprochen werden soll.) 
8 ist ein e-Laut von fast unn>oObarer Dauer, im NWß nur vor r in 
Ableitungssilben erscheinend (vgl. die Aussprache des schriftdeutscheu 
„Vater**.) Der Lautwert der beiden Diphthomge au und ai kommt 
dem in den neuhochdeutschen Wörtern „Haus** und „Mai" gleich. 

Das ebenfalls einfache Konsonantensystem findet in naofa* 
atebeiider Tabelle seinen Ansdniokr 



Zäpfchen 



Weicher H:irt 



IT 



Zahn- 
ricisoh 


Ober, 
vulhne 


Ober- ^ 
lippo 1 

. i 


n 




1 

m 

■ 






_b_ 


8 B 






1 




1 

4 



Nasenlaute mit 
vord. VorscIiluH: 

Mundexplosiv- 
laute : 



n 



g kh 



Reibelaute : 
]> und i-Laut: 



iL j i 1 



Hintorzunge 



Vordw- j 

ZUDgO 



Unterlippe 



Dazu der Hauchlaut b. 
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Die Zeiclien n, m, k, h, d, b, j, s, f, w haben gauz deuselben 
Lautwert wie in der neuhochdeiitsehen Schriftsprache, n hat die- 
selbe (ieituiig wie nhd. zwi«<'hen Vokalen B. „Schwinge", 
„Liiüge". Daf3 dieses Zeichen ebenso wie g und kh in zwei Kolum- 
nen ersclieint, kommt daher, daß die Artikulationsstelle dieser Laute 
sich verschiebt, je nachdem sie in der Nachbarschaft sogenannter 
heller oder dunkler Vokale oder gewisser Konsonanten sich befinden. 
Es wäre demnach genau ein riiekwärtiges und ein vorderes n, ein rück- 
wärtiges und ein vorderes g und ein rückwärtiges und vorderes kh 
za unterscheiden. Da aber die erwähnte Erscheinung von der Schrift- 
sprache her bekannt* ist, kann von einer graphischen ünterecheidang 
abgesehen werden. Die erwähnte Verschiebbarkeit der ArtikulationS' 
stelle hat anoh ihre Geltung fdr x; es ist dies derjenige Laut, 
welcher in der Schriftsprache dnrch ch bezeichnet wird. — § ist das 
Zeichen für den graphisch gewdhnlicfa mit soh wiedergegebenen 
Beiblaut. 

Die in der Tabelle unterstrichenen Zeichen deuten an, daß die 
betretfcnden Laute stimmlos sind, die nicht unterstrichenen Ruch- 
staben weisen auf Stimmhaftigkeit hin. Nach der grundsätz- 
lichen Bemerkung an dieser Stelle kann im folgenden die gra- 
phische Unterscheidung der stimmhaften und stimmlosen Laute unter- 
bleiben. Im einxelnen sei nur noch hinzugc tilgt, daß kh in Wirk- 
lichkeit aspirierte Tennis bt, d. h. Tennis mit nachstürzendem, deut- 
lich vernehmbaren Hauchlaut. Wenn im folgenden ein Konsonanten- 
zeichen in Klammer erscheint, z. B. (d), so wird damit die Eigen- 
tttmlichkeit des Egerländischen angedeutet, einen Laut so schwach 
zu artikulieren, dafi er ftait ganz verklingt. 

Nach diesen unerläßlichen Vorbemerkungen künnen wir au die 
Behandlung des eigentlichen Themas schreiten und untersuchen, 
welche Lauterscheinungen im Grebiete des Nordwestböhmiscben ost- 
frankisohen Ursprungs sind. Zu diesem Behufe werden, wie es auch 
sonst Üblich ist, die ftittelhocbdeutsehen Laute als Grundlage fuf 
das normale Nordwestbohmische — der Kürze wegen im folgoiden 
als NWB bezeichnet — dienen und im Anschluß daran die im oben 
bezeichneten Gebiete vorkommenden lautlichen Abweichungen ange- 
führt werden. Dieses Teilgebiet möge in den nachstehenden ErSr* 
temngen nach seinen beiden Hanptorten Saas und Kaaden kurzweg 
mit SK gekennzeichnet werden. 
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R, Vokak in Stammsilben/; 
Mhd a. 

1. Mbd a in gesoMoasenen Silben deB Ny^B zu o geworden. 
Beispiele: wold (mhd walt) Wald, hole (mhd hals) Halsi nozd 

(mfad naht) Nacht, hond (mbd hant) Hand, goln (mhd galge) Galgen, 
of (mhd afPe) Affe, doxdl fem. (mhd tabtel) 'Taohtel, sobm (mhd 
eappen) plnmp gehen. 

SK hat in diesem Falle a, die Verdampfung ist also nicht 
soweit vorgeschritten wie im N\VB, daher: wald, hals, naxd, hand, 
galn, af, daxdl, sabm; doch fisdet sieh daneben wold» h'ols, nbxd, 
hond, golo, of, doxdl, sobm. 

Anmerkung. Auffallender Weise begegnet statt a in SSI e bei 
folgenden Wörtern: hend = Hand, wend = Wand, beng ^ Baak. 
Dieses e ist, da es sich um sogenannte ümlautwSrter handelt, offen- 
bar anf Formübertragung a^s dem Plural oder wahrscheinlicher ans 
dem alten Genetiv und Dat. Sing., also hendc, wende, henke, 
zurückzuführen.^*) Diese Erscheinung ist n. a. dem bayriach-Sater* 
reicbischen Dialekt eigentümlich. 

2. Mhd a in offener Silbe des NWß gedehnt und zu o geworden. 
Beispiele; bon (mhd baden) baden, gowl (mlid gabel) Gabel, 

rodwer (mhd radcber) Schubkarren, hos (mhd hase) Hase, höwer 
(mhd haber) Hafer, joxd (mhd jaget) Jagd. 

SK hat in diesen Fällen a, daneben aber auch 6 : ba,(d}n, bö(d)n, 
gäwl, göwl, rädwer, rodwer, liits, hos, liäwar, liowar, jaxd, joxd. 

Anmerkung. Bs läßt sich beobachten, daß gegen Norden die 
Neigung für 6 zunimmt. Doch auoh im Süden des Saaz-Kaadner 
Gebietes überwiegt ö gegenüber a, umsomehr als auch das Eger- 
ländische in den genannten Fällen meist 6 liat. (Vgl. Gradl, 36). 

Mhd 6 (ümlaat von a). 

1. Mhd e erscheint in geschlossenen Silben des NWß als e, 
manchmal auch als a. 

Beispiele : deg (mhd decke) Decke, menä (mhd mensch) Mensch, 
kern (mhd hemde) Hemd, deler, dalor (mhd toller) Teller, mergn, 
margn (mhd merken) merken. 

SK stimmt damit überein, nur hält es sich dem Übergang e : a 
ferne, daher nur: deg, mens, hem, dolor, mergn. 

2. Mhd e erfahrt in offener Silbe des NWB Dehnung au S 
(selten ä). 

*) Vnlv!Lli>, (He im NWTl uml f^K in üljvn'instiiiiiiieudw: Weise Bich entwickelt 
haben, vveriiuii im toigendcti natutiich uicht behandelt. 

**) Vgl. Weinhold, Mittelhochdeutsche Grammatik S. 423. 
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Beispiele: j<*'x,>r, Jaxt^r (mli 1 jcgci ) Jägof, sihvix (in^il scliebio) 
schäbig), gnewl (mlid kucbelj Kuebel, geud [mlid gegentj (iegend. ■ 

SK folgt diesem Vorbilde; jexar, sewix, gnewl, gend (verein- 
zeit gexnd). . 

IShä. e (Brechungs-e). 

1. Mhd e ia gescHlosaeiier Silbe wird im l^WB aa e, sehr 
oft anch sa a. 

Beispiele: br6zn, braxn (mhd brecbon) brechen, herds, bard» 
(mhd herze) Herz, mes, mas (mhd messe) Messe, hesn (mhd besohea) 
möbsam Atem holen, nesd, nasd (mhd nest) Nest, esn, asn (mhd ejjen} 
essen, gnexd gnaxd (mlid knelit) Knecht, sdcrm, sJarm (mhd sterben) 
sterben, dseged, dsaged (mhd scheckeht) scheckig. 

SK begnügt sich mite:brexn, herda,hi»&n, e?n. gnexd,sderm, dseged. 

Anmerkang. Wenn ausnahmsweise in SK garsd (mhd görste) 
Gerste und barx (mhd berc) Berg erscheint, so liegt eine besondere 
Wirkung des r vor, von dem später die Rede sein wird (Gradl S. 48.) 

2 Milde in offener Sübe (oder in einzelneu eiusilbigea Wörtern) 
asu V, oft zu H geworden. 

Beispiele: besn, bä.^n (mhd be-<pn'i Besen, Irin, l;i:n (mhd löben) 
Leben, newl, nawl (mhd nMiell Nebel, re^l (mli l rf'o^eli Reg^el, 
brem, briim (mhd bieme) Bremse, biiMj, biäd (mli 1 bretj Brett, luel, 
mal (mhd rnt'l) Mehl, werd, ward (mlid wert) wert, gern, garn 
(luhd gern) gerne, lieb. 

SK hält sich an c: bcsn, 1cm, newl, regl, brem, bred, mel, 
werd, gern. ' . 

Anmerknng. Hier ist auch das nur dein 8K eigentümliche csd 
(mhd nest) Nest zu nenneu, welcliom im NWB nesd, nasd gegen- 
übersteht. (Über den Abfall des n später.) 

Mhd 0. 

1. Mhd 0 in geschlossener Silbe NWB in u übergegangen. 
Beispiele: gnub (mhd knöpf) Knopf, glubm (mhd klopfen) 

klopfen, hubm (mhd hopfe) Hopfen, ugs (mhd ohse) Ochse, kluisd 
(mhd kost) Kost, bulsdar (mhd bohder) Polster, gnnxn (mhd knoche) 
Knochen, frusd (mhd frost) Frost, Jiutn (mlid hoffen) hoffen, utd (mhd 
oft) oft, duxder (iiihd tochter) Tocl ter. 

iSK iiält den o-Laut fest: gnob, globm, hobm, ogs, khosd, bolsdar, 
gnoxn, frosd, hofn, ofd, doxdar. 

2. Mhd 0 ia offener Silbe ü geworden. 

Beispiele: üfn (mhd oven) Ofen, büd (inhd böte) Bote, bün 
(mhd böge) Bogen, fügl (mhd vogel) Vogel, hfis (^mlid hose) Hose. 

SK schließt sich in diesem Falle dem NWB an: üfn, büd, bün, 
fügl, hÜ8. 
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Hhd XL, 

1. Mhd n in geschlossener Silbe u geblieben. 

Beispiele: jub (mhd juppe) Jacke, m\ (mhd iindei und, rubm 
(mbd mpfcn) nipfiMi, glag mihd klucke) Bruthenne, olugsn (mhd 
a])luhseüj liötig lierauslocken, daisd i mhd durst) Durst, sdurm (mhd 
Stulln) Sturm, buix (mhd burc) Burg. 

SK stimmt in der Rnnptaache überein : jnb, nn, rnbm, g'InjEj, 
<*lugsn. Wenn aber auf den u-Laut r • Konsonant folgt, tritt der 
o-Lant ein, also: sdorm, doisd u. s. w. (Davon später bei r.) 

2. Mhd Q wird in offener Silbe und in manchen eineilbigen 

Wörtern zu u gedelint. 

Beispiele: kliugl (mhd kugel) Kugel, jügsn (mhd juohe5en) 
jauchzen, sns (mhd Bchuj) Schuß, büs (mhd basch) BasoU, brfix (mhd 
brüch) Bruch. 

S.K stimmt Uberein: khügl, jügsen, »üs, hüs, bifix. 

Betreffs der langen Vokale herrscht zwischen NWB und SK 
eine ziemlich große Harmonie. 

Hhdft. 

Mhd & ist im NWB zu ö geworden. 

Beispiele: fimd (mhd ftbent) Abend, brox (mhd brache) Brachfeld, 
. brön (mhd brdden) Dunst, grof (mhd grave) Graf, Sdröa (mhd etr%e) 
Straße, bld (mhd UtL) Wagentuoh. 

SK weist ebenfella d auf: ömd, bro(d)n, grof, sdros, blo — 
allerdings begegnet manchmal die Aussprache amd, bradn, gruf, 
sdiäs, blfi und sswat' gewöhnlich in der Sprache der Stadtbewohner. 

Mhd ae. 

Mhd ae ist in NWB und SK gleichmülwig /.n e geworden. 

Beispiele: ne (mhd naehe) Nähe, mesix (mhd raaejic) mäßig, 
gnodix (mhd genaedic) gnädig, klies (mhd kaese) Käse, redsl (mhd 
raetsel) Kätsel, ser (mhd schaere^ Scheere. 

Anmerkung. Vereinzelt taucht im Dorfdialekt für mhd ae ü 
bxlU khas, ladsl, lär. 

Mhd i 

Hhd £ in NWB und SK 6 geblieben. 

Beispiele: re (mhd re) Reh, in^ (mhd sohnS) Sohnee, s§l (mhd 
sele) Seele, ewix (mhd ewic) ewig. 

Anmerkung. Für »de stehe, ge gehe, ds€ Zehe findet sieh im 
NWB auch gdi, gt, dst Dieser Übergang von I in i kommt in SK 
nur vereinzelt vor. 
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Mhd i. 

Mhd i allgemein ai geworden. 

Beispiele: ail (mlid ile) Eile, graid (mlid kndo) Kreide, sdaix 
(mild Htige) Holzverschlag für Hühner, baiin (mhd Mlen) bellen, 
siain (mhd slihen) schleichen, laidn ^rahd lite) Abhang i aU Flurname). 

Anmerkung. Auffallend ist es, daß im SK. au.s mhd bi bei ho 
geworden iöt. Al.s Zwischenstufe ist jedenfalls b;l anzunehmen, 
welches auoh tatsächlich belegbar ist. 

Mhd ö. 

Mhd o hat sich in der Regel zvl u entwickelt. 

Beispiele: rfid (nihd rot) rot, grfi^^ (mhd gtOj) groß, hux (mhd 
hoch) hoch, gliisdar (mhd kloster) Klostor, sdüa (mhd stoj) Stoß, 
dftd (mhd tot) tot, brüd (mhd bröt) Brot. 

SK ist meist bei 6 stehen geblieben: rod, grös, hox, glosddr, 
sdo8, död, brod. ((i^radl 8. 09.) 

Hhd oe. 

Mhd oe im NWB und SK zu e geworden. 

Beiapiele: l^sn (mhd loesen) lösen, gedes (mhd gedo^e) Ge- 
töse, he (mhd hoehe) Hohe, nedix (mhd noetio) nötig, ed (mhd oede) 
öde, rdd (mhd roete) Röte. 

Anmerkung, Vereinzelt ist im NWB oe in i fibergegangen : 
bia (mhd boeee) böse, eridl {zu mhd eohrdt) Stuck Fleiseh, adisl (za 
mhd stöjen) StieOel, sdiaar (mhd stoe5er) Hilhneihabicht, doxUnar 
Taglöhner. Diese Erscheinung habe ich im SK nicht beobachtet, 
dafür im Erzgehirgischen (Die ^Heimatkunde'^ führt allerdings 
S. 390 als Beispiele bis böse, schön, bi Höbe an.) 

Mhd ü. 

Hhd ü gemeinsam an geworden. 

Beispiele: brauen (mhd brusen) brausen, l&ud (mhd Int) Laut, 
aanfl (mhd sohiifel) Schaufel, baue (mhd bfiwen) bauen, daub (mhd 
Iftbe) Taube, raud (mhd rüde) Räude. 

Anmerkung: Aus mhd üf (out) auf ist in unbetonter Stellung 
NWB uf geworden, SK hat af. 

Bie mhd Diphthonge iu, ie, üe, ei geben keinen Anlafi zu einer 
Bemerkung, sie haben sich in beiden Sprechwelsen zu ai, i, i, ä ent- 
wickelt. Anders ist es bei 

mhd QU. 

Mhd ou im Hauptgebiet a geworden. 

Beispiele: bam (mhd boum) Baum, khäf (mhd kouf) Kauf, 
H (mhd üuch) auch, fix i^mhd ouge) Auge, draf (mhd troufej Traufe, 
deum (mhd zoum) Zaum. 
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In SK ist in (iirsen i'äiien au geläufig-er als a: bäum, khauf, 
f auch, drauf, daaum ((iradl S, 82), wenn auch die „Heimatkunde'' 

S. H9() ä verzeichnet, d geht jedenfalls nicht über das engere Saazer 
Gebiet hinaus und ich vermute, daß bei der Darstellung in der 
Heiraatkunde die nach dem Süden zu sich mehrenden fränkischen 
Lauterscheinuugen überhaupt etwas zu wenig berücksichtigt 
worden sind. 

An dieser Stelle ist noch eine Bemerkung eiriznflechten, die 
pich auf den Vokalismus im allgemt-iueu bezieht. Bekanntlich aind 
^ im Laufe der Zeit mit den ehemaligen Vokalen des Mhd verschiedene 
Qnantitätsveränderungen vor sich gegangen* Kürzen wurden oft- 
mals gelängt, Langen manciiaiai gekürzt. Jede Mundart hat hie- 
für ihre eigenen Gesetze. Das NWß fulgt in diesem Funkte im 
großen und ganzen denjenigen Gesetzen, wie sie für das Schrift- 
deutsche geltea, und auch das SK bewegt sich in diesem GeleUe. 
Imnierbiti lassen sich einige Besonderheiten feststellen. So zeigt 
das NWB in folgenden Wertem Kürze: slidn (oihd slfte) Schlitten, 
2idn (mhd schüten) schütten, nesd (mhd nesd) Kest, misd (mhd mist) 
Mist, SK dagegen Länge: §ltdn, stdn, esd, mtsd. Umgekehrt bietet 
TAWB in den Wörtern nöx (mhd noch) noohj weder (mhd weder) 
I weder, wider (mhd wider) wieder, mtl (mhd müle) Miihle, möl (mhd 
mal) einmal, derdsllsd erzählst, läfd läuft, eüL (mhd sol) Sohle 
Länge, während SK Kürzen aufweist : nnx, weder, wider, mil, mol, 
derdselsd^ lafd, snln (Singular!). ' 

£s braucht nicht nochmals betont zu werden, daß auch diese 
Ausnahmen ihre Begründung im Egerl'ändischen finden. 

Anmerkung. Das Wort mil „Mühhi*^ gibt übrigens Veranlassung 
zu einer besonderen ij'estatellung, NWB und SK sind in über- 
einstimmender Weise den Trüblauten abhuld. Allerdings taucht in 
SK vereinzelt die Sprechweise mül, auch fül viel und gHwüld 
geschwillt auf. Doch liegt keineswegs ü mit seinem höchsten Laut- 
wert, sondern nur etwas verdumpftes i vor. Dieser Auscliauuug ist 
auch Gradl (S. 59 und aüj. Es ist auf den ersten Blick klar, daß 
wir es hier mit einem Anklang an das Ostfiänkischö zu tun haben, 
, welches die Verdumpf ung der Vokale vor 1 liebt. 

B. Konsonantismus. 

Es liegt In der Natur der Sache, daß hier die Abweichungen 
des SK von dem eigentlichen NWB weniger durchgreifend sein 
werden. Das Ustfräakische hat den Ki nsonantenbestand des NWß 
gleichsam nur in Eiuzelhoitcn gestreitt. Übrigens ist ja nicht zu 
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vergessen, daß der Konsonantenstand des KIVB und der des Ost» 
fränkischen von Haas aas eine größere Harmonie «eigen. 

Daraus wird sieb im folgenden eine kleine Änderung det ne- ' 
tliodiachen Behandlnng ergeben. Es wird nicht mehr' eine strengere 
systematische Gegenfiberstellnng wie bei den Vokalen mogUeh sein, 
sondern es wird sich vielmehr nnr daram handeln, die Eutspreohnn- 
gen für Eineelf&Ue im KWB einerseits und, im SK andererseits 
nachzuweisen. 

Schoo oben ist angedeutet worden, dafi die Konsonanten im 
NWß eine ziemlich große Standfestigkeit zeigen. Oies gilt natur- 
lich besonders für den Anlaut Ein Abfall eines Konsonanten an 
diespr Stelle ist sozusagen unerhUrt. Es muß de.^ihalb umsomehr 
auffallen, wenn für N^^'ß nesd (mhd nöst) Nest im SK mit Abfäll 
des n esd eisf^lif^int. Giadl (S. III) führt für das EgerliiiHlische 
noch andere Beispiele dieser Art an, im SK dürfte sich keines 
weiter finden. Gradla Erklärung, daß „eine falsche Reaktion gegen 
das vom Aitikel her inklinierte n" vorliege, ist gerade für das 
Beispiel esd sehr fraglich. I 

Leichter erklärt es sich, wenn für NW B waib (mhd wip) Weib 
im SK wai erscheint Hier liegt offenbar isunächst Ubergang von 
b in w vor wie in waiwar und dann Abfall dieses reduzierten Lautes ^ 
am Worfende. Beispiele lassen sicli für diese Erscheinung auch 
sonst im NWB nachweisen: ho habe, gi gib, o ab. Zahlreicher sind 
auch liicfür die Fälle im Egerländi.siclicn (Gradl S. 119). 

Eine weitere Heeinflu.^.sung <lurch das Rgerländisehe liegt vor, 
wenn im SK lolgonde Fälle begegnen: da nilid dax) daß, das, mu 
(mild mutv/.] muß, draun draußen, lA«^ *'mbd lä5en) las'^en, wälirend 
NW B die Sjiii aii.'» strenge festhä,lt: de.*?, mna, dranf^n, le.sn. ( .A-usfall 
von altem s ist zu verzeichnen in SK geweii gewesen, wofür ich 
aber weder im NWB noch im Egerländiscben eine Analogie nach- 
weisen kann.) 

Hier ist auch einer Er.<?( lieinung zu gedenken, die schon des- 
iialb etwas au.sfiihilulier hehatKlelt werden muß, weil sie auch in • 
der Umgangssprache der Gebildeten nach und nach ihren Reflex 
findet. SK fügt gerne au die ± Person Plur. des Imperativ ein -s 
an, also herd-s — hört, s6xd-s ~ sagt fongd-s — fangt Es liegt nahe, • 
dieses -s als einen Rest des alten Dual- Pronomens „ea" oder „os" 
anfsnfassen, wie es in den Handarten des bayrisch^österreichisohen 
Spracbstammes noch gut nachweisbar ist. Das NWB kennt dieses 
•8 nicht, wohl aber hat es, wie gesagt, in die Sohriftsprache bei 
nachlässigerem Uebraach Eingang gefanden. 

Und dodi wird man »s nicht als verstfimmeltes j^es" annehmen * 
dfiifen, sondern mit Gradl (S. 147) das alte VerbalsuIRx für die 
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2. Person Dualis -ta zugrunde legen müssen u. zw. auf Grund fol- 
gender Tatsache. Das NWß hat mit anderen Mundarten die Ge- 
wohnheit gemein, au rronojuina und Konjunktionen, die einen Neben- 
satz einleiten, bei nachfolgender 2. Person Sing, oder Plur. des 
Verbums das Flexionselement des VerbnmB vorwegsimehiaeii und 
an das einleitendo Wort ansttfaängsii, i. B. ebsde (= obst du) wilsd, 
wensde (= wsnnst du) wilsdi wensde sSzsd (wesnst du sagst), wosde 
(= wosat du) wilsd (was du willst), ebtder ebd ir) wnld (ob ihr 
wollt), wendsr (== wend ir) sdxd (wenn ihr sagt), wosdor (— wosd tr) 
wnld (was ihr wollt). Nnn zeigt es sich aber, daß BK abweichend 
von dem NWB, aber übereinstimmend mit dem Egerländischen in 
dem zuletzt genannten Fall -ts, d. i. das alte Dualsuffiz^ ▼erwendet, 
also ebdser (= ebds tr, obds ir) wnldi wendser (= wende ir) • sdxd, 
wosdsar (wosds tr) wnld. Ghradl hat, nm die Erscheinung zu er> 
klaren, in Kuhns |,Zeitschrift fttr yergleichende Sprachforschung" ZX. 
8. 201 slavischen Einfluß angenommen, doch mit Unrecht^ denn 
diese Erscheinuiig läßt sich auch in Mundarten nachweisen, bei denen 
an einen slavischen Einfluß gar nicht zu denken ist, s. B. im Ober- 
bayrischen. £s wird vielmehr mit 0. Weise (Syntax der Alten- 
bnrger Ma. § 83. Anm.) eine von außen unbeeinflußte Antizipation 
der Verbalendungen anzunehmen sein. ^ 

Ich habe oben die Bemerkung gemacht^ daß das Ostfränkisohe 
den' Konsonantismus des NWB gleichsam nur in Einzelheiten gestreift 

habe. Das ist nicht zu verwundern, wenn man sich vor Augen hält, 
daß ja die einzelnen hier in Betracht kommende Laute der beiden 
Mundarten nahezu gleichwertig sind. Nicht ganz so ist es mit dem r. 

Hier muß festgehalten wer den, daß der r-Laut des Egerlän- 
dischen ein ganz anderer ist als im NWB. 

Qradl (S. 108) beschreibt den Laut r sot „Der Zitterlaut r 
bewahrt seinen Charakter (gerolltes hinteres alveolares r) im Anlaut 
und mehrfach im In-, selten im Auslaute. Vor Zungenlauten (1, n, d, t) 
wird der sonst mehrfache Zungenspitzenanschlag an die oberen 
Alveolen kurz unterbrochen .... Im In- und Auslaut wird nach 
langem Vokale die Artikulation des r schwach, die Zungenspitze 
berührt schließlich das Zahrfleiach gar nicht mehr und es entsteht 
ein dunkler Vokal, das a. Dieser Übergang, dessen Stufen oft sub- 
jektiv gewählt werden, drückt sich in: r, ^, a'N a aus. Strichweise 
fällt r ganz aus. Das r erscheint nicht selten unorganisch ein- 
geschoben, wobei es in einzelnen Fällen zwischen zwei Vokalen fast 
als Ersatz einer stammhafteu Spirans anzusehen ist." Nur wenn 
man sich die Natur dieses ostfränkischen r vergegenwärtigt, werden 
sich gewisse Erscheinuugen im SK erklären lassen, aber nicht, wenn 
man das normale r dcä NWJi lieranziehen wollte. Dieses ist, wie 

2 
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sebon gesagt worden ist, ein ungerolltep Zäpfchen-r, nwnr uicbt von 
besonderer Artiknlationdcraft, aber doeh von einer, gewissen Ünab- 
Snderlielikeit 

Der änfierst wandlnagsffthige Egerländer r-Laut bat nun im 
SR mehriaoliie Erscheinungen henrorgemfen. ZanüeliBt soll Ton 
seinem Verhalten im Inlaut und Anslant der Worter die Rede sein. 
Er seigt, vor anderen £oDSoaanten und am Ende stehend, die Nei- 
gung, sieh au verflfiohtigen, z. B. kba(r]l (mhd kerl) Kerl, khe(r)n 
(mhd kern) Kern, jd(r) (mhd jar) Jahr, bi(r) (mhd hier) Bier, iDft(r) 
(mhd snnor) Schnur. Da nun bei nachlässiger Artikulation eines 
alveolaren r die Zunge fast in die normale a*Lage kommt, ist der 
akastiache Effekt nahezu a und die angeführten \^orter klingen 
wie khäl, khean, jöa, bia, snüa. Besonders fühlbar macht sich 
dieser Laatübergang in Nebeusilben mit r. Davon später. 

Gradl erwähnt (S 108) auch, daß r sehr häufig als euphonischer 
Laut eintritt. Im NWB ist eine derartige Funktion des r gänzlich 
unbekannt, wohl aber erscheint hiatusfüllendes r oft genug im SK, 
z. B, wos wil ma vo(r) an ogsn mer hom eis a sdigl rindflais; klia" 
hiind frisd mor an bisn brod vo (r) im; do hod ä (r) amal a bJinda 
heua a kheri gfandn. 

C. Wechselwirkung der Laute (/Issimilation). 

Die Wechselwirkung der Laute aufeinander ist bei verschiedenen 
Sprachen, aber auch bei verschiedenen Mundarten derselben Sprache 
grundvf^rscliieden. SK fo]g;t in dies'em Funkte ziemlich strenge dem 
NWß, immerhin gil t es einige Jb^älle, wo das Egerländische seinen 
Einfluß geltend gemacht hat. 

Unter anderem ist schon oben angedeutet worden, daß das NWB 
mhd u in geschlossener Silbe festhält, daß aber 8K sitih für den o Laut 
entscheidet, wenn auf den u-Laut r f- Konsonant folgt, also sdorm (mhd 
Sturm) Sturm, bors Bursche, dorm (mhd turra) Turm, worm (mhd wurm) 
Wurm, dor^d (mhd durst) Durst, khordn (mhd kurz) kurz, dorx (mhd 
dui'ch) duicb. Nachdem wir die Natur des r im 8K erkannt haben, 
können wir diesen Lautübergang als eine Assimilationserscheinung er- 
klären : Der ostfränkische r-Laut, welcher, wie oben dargelegt worden 
ist, Verwandtschaft mit dem a*Laut besitzt, hat anfn sarfiokgewirkt 
und dem o-Laut hervorgernfen. (Es liegt also hier etwas Abnllohds 
vor, wie bei der Einwirkung eines suffixalen a anf ein stammhaftes 
u in den germanischen Sprachen.) Doch muD ansdrilcklich bemerkt 
werden, daß die besprochene Erseheinung keineswegs jung ist, viel> 
mehr begegnet der o-Laut schon mehrfach in mitteldentaehen Lite- 
ratnrdenkmälem des ICittelalters, s. B. torm, kora n. a. 
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Hau könnte sich leicht versucht fühlen, auch folgende Umlaut' 
( t-scheiaung, also auch einen Fall von Assimilation, liißherzuziehen. 
Das NWß kehrt, wenn ein verdnmpftes a darch das Deminutiv-1, 
aber anch nur durch dieses, umgelautet werden soll, zu ursprüng- 
lichem a zurück, also gons Gans : ganpl, sog Sack: sagl, blöd Blatt: 
hladl, hos Hase : hasl. SK behält In diesen -b'äilen e •gewöhnlich bei : 
gensl, segl, bledl, hesl. Doch handelt e«» sich hier nur um eine 
lokale Erscheinung, denn das Egerläudische zeigt hier Übereinstim« 
mung mit dem NWß (Vgl. (iradl S. 41). 

Dagegen liegt wieder ganz unzweifelhaft Einfluß des Ostfrän- 
kischen vor, wenn statt NWß erral Ärmel SK erwl aufweist. Ob 
hier eine r- Wirkung vorliegt, wird sich kaum feststellen lassen 
(Gradl S. 117). 

D. Behandlung der Nebensilben. 

Wer immer das Gebiet des NWß von Norden nach Süden 
durchstreift, dem wird, und sei er auch ein Laie in mundartlichen 
Dingen, im Teilgebiet des SK sofort das Nebensilben-a ins Gehör fallen. 

^lan kann geradezu die Regel aatstellen: vVo das eigentliche 
NWB in Vor- und Xachsilben kurzes e zeigt, dort tritt im SK der. 
a-Laut ein, u. zw. ein a-Laut mit einer eigentümlichen Tonfärbung. 
Es ist nicht der reine a-Laut, noch weniger der nach o hin gefärbte 
Laut a, sondern ein a mit einem leiehten Btaiklang von e. 

In Fällen, wo nrsprünglich die Lautyerbindnng »er yoriag, iat 
die Erklärung natürlich leiobt gegeben: Das „Egerländer" r hat 
seiner Natur gemäO eine starke Apertur des yocaugehenden e-Lautes 
hemrgemfen Und hat sieh selbst sehr stark oder auch gaas und 
gar verflfiohtigi Es ist also »er sn •a(r) und sohlieAlieh su -a geworden. 

In diesen Bereich sind aber auoh auslautendes -e und «en ge* 
treten; auoh für sie hat sieh -a eingestellt (G^radl S. 88, 150j 153). 
Biese Vorliebe für a bat^ sogar einen Übergang von. i in a in der 
ÄbleituBgssilbe -iS herrorgecufeiii ferner den Übergang ei au a in 
einseinen Formen des nnbestimmten Artikelsl 

Die besprochene Verschiedenheit dürfte am' klarsten antage 
treten, wenn wir ganze Wendungen der Volksspraohe (des NWB 
einerseits und des SK andrerseits) gegenüberstellen: 

NWß ar schlefd imer wi e hos mid afene &n: 

SK er schlefd ima wt a hus mid ofana auxan. 

NWB ix wor nos wi ane gebode maus: 

SK ix wor nos wi a boda maus. 

NWB wen man hinarn holm brauxd dar bauar kban h6^ dse holn : 
S£ wdza maina hina holm brauxd da(r)'baua(r) khan bona dsa holn. 
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NWB des is e formoledaiddr Jud: 

SK des is a famaladaida gnn. 

NWB ime dswelfe homar fudaräs gemoxd: 

SK ima dswelfa lioma fudaräsa gmozd. 

NWB des is e rexdar gwesdirar: 

SX des is a rexda gwesdira ( - IH'^tiger Mensch). 

NWB e segsarle kö* mor su* risgirn: 

SK a segpal kfV ma so'' resgirn. 

NWß rewflis moxn : 
SK rewelas moxa.*) 

Por eben berührte TTbcT'gang von -en oder -n in a tritt auch 
besonders charakteristisch bei dor Pluralbüdung dor Deminutiva 
zutage. Sie haben im NWB das Fiexionseleraent ii z B mn lln fdie) 
Mädchen, sdunln, Stoinchen, enorln Euglein, batnhi Bäumchea, gardlu 
Gärtchen : SK madla, sdänla, enala, bämla, gerdla. 

Anmerkun«^. Sonderbar ist es, daß in der Rudiger Gegend als 
J^emimitiv-Saffix nicht das dem Egerländi-chnn und NWB eigon- 
tümliche -1, sondern -ai sich findet, z. B. geusai Gänschen, haisai 
Häuschen, derfai Dörfchen, ein Suffix, wie es im Ob erb a5''ri sehen 
nachweisbar ist Audi die „Heimatkunde" bozeiebnet (8 ,'588) diese 
Erscheinung als auilaliend und führt Belege aus dem südlichen Teile 
des Saazer Bezirkes (Großtschernitz und Umgebung) an. 

Noch in einem anderen Falle, nämlieh in der Nebensilbe -ed 
des NWß, wird von SK a bevorzugt, z, B. NWB gronged Krankheit, 
wored Wahrheit, fauied Faulheit: SK grongad^ wOrad, faulad. Ob 
das -ed der oben erwähnten Wörter auf »heit zur ückza führen ist, 
ist sehr fraglich. 

Hieher gehört nnnh NWß erwed Arbeit, SK orwad. Sogar 
lUreprüngliche Stamnu«, ler sind in diesen Kreis gezogen worden, 
z. B, SK kher-wa Kirch- weih, hoxdsad Hochzeit (Gradl S. 90). 
(Auf ganz anderen Grun dlagen beruhen die betreifenden Wörter 
im NWB khermesd und huxdsix.) 

Daß Ableitungs- und Flexionselemente gerne durch Lautau- 
c^loichung eine engere Verbindung mit dem »Stamm eingehen, ist eine 
in allen Mundarten nachweisbare Tatsache, Im NWß ist diese 
Tendenz ziemHcb stark ausgebildet und SK folgt ihm. Nur in einem 
Punkte geht es über die Grenzlinien des NWß hinaus, nämiicli in 
der Behandlung des Wortendes -fen, NWB stoßt in diesem Laut- 
komplex zwar e gänzlich aus, läUt aber f und n als zwei ohnehin 

*) Die BeiBpiele sind den ^rdienstvoilen Sohriftchen von Tnm WUbelm 
„Tiecnamea ... des ^aazer Landes** und „Fremdwörter im Duilekt des Smuser 
Pladdaades" entnommen. 
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selir vertrügliche Laate nebcncioaiider stellen, z. B. üfn (mhd oven) 
Ofen, ofn Affen, hufn (mhd hoffen) hoffen, nerfo Nenren, Höfa (mild 
fllSfen) solilafen. SK hat in diesen Fällen n zu m werden lassen t 
üfm, ofm, hufiUi nerfm, slofm (Gradl 8. 114). Vorbildlich waren 
' offenbar Fälle, wo n mit stammhaftem b (p) in Ausgleieh trat« z.B. 
httbm Hopfen, lobm Lappen, dobm tappen u. a. 

Sonst ist es gerade das NWß, welches gerne za einem voll- 
ständigen Lautausgleich drängt, während das Egerländisohe und mit . 
ihm SK auf halbem Wege steheti bleibt. So wird der Wortaasgang 
•den im NWB zw -n, z. B. bCm (mhd boden) Boden, Ion (mhd laden) 
laden, lein (mhd liden) leiden. bleibt g^rn auf der Zwischen- 
stnfe stehen, indem es den Zahnlaut zwar stark reduziert, aber 
immerliiil hören läßt, also bü(d)n, 16(d)n, lei(d)n (Gradl 8. 125). 

Gans so verhält es sich mit dem Wortende •beo, weiolies im 
NWB zu -m wird, z. B. lern (mhd leben) Leben, röm Raben, glaum (mlid 
gelouben) glaaben, sderm (mhd sterben) sterben. SE läßt b nicht 
ganz verschwinden ; also ld(b)m, rö(b)m, glaa(b)m, ider(b)m (Gradl 
a. a. 0. B, 119). 

Einen Ausgleich zwischen d und folgendem 1 kennt NWB gar 
nicht, d und 1 sind also in Wörtern wie mädl Mädchen, rädl 
Rädchen, wodl Wade beide vollwertig; anders SK, es mildert den 
d'Lant, daß er fast verklingt : mä(d)l, rll(d)], wö(d)l. 

Die Wortenden -chen, -gen, -ichen und -igen werden nach vor- 
angehoider Iiänge im Egerläodisohen und im NWB sa n aasgegliohen. ' 

Man sagt alrä glain ^eiohen, khftn Euchen, gind Gegend, 
bredin predigen, fin Augen. Es mnO daher müBeoht anflkUen, dafi 
SK auch die niohtassimilierten Wortformen anfwdst:, gleizn, khüzn, 
geznd, br^dizn, avzn. 

Es ist Bohon erwfthnt worcten, daO dem NWB die Assimilation ' 
-den jsn -n gel&nfig ist Einen Übergang Von -ten an -n, kennt da- 
gegen die Mundart nieht, wohl aber lassen sieb solche Ffttle im SE 
. . nachweisen, wo ans „arbeiten** orwan, aus „Zeiten" dsain, ans 
„bieten" bin, aus „mit dem" oder „mit den" mi-n werden kann. Doob 
glaube ich auch hier öfter die Zwischenstufe orwa(d)n, dsei(d)n, 
bi(d)n, mi(d)n gehört zu haben. Auch diese Erscheinung ist ost- 
frSnki^tben Ursprunges (Gradl S. 129). 

Nicht mehr in den Rahmen dieser Arbeit gehört es, wenn ich 
hier noch eine charakteristische Erscheinung aus dem Eapitel der 
Wortbilduiig anführe. Es handelt sich um das Augment ge- bei 
Verbaiformen und Nominalformen. 

KWB seigt das Bestreben, ge- an erhalten und beh&lt dem- 
gemäß auch hei anlautender Dentalis ge- bei, i. B. gedondsd ge- 
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tanzt, gedengd godacht, gcdrad Getreidu. SK vermeidet in (Uesen 
nnd äfanliohen FäUeo ge-; daher dondsd, deogd, drad. 

* » 

Aber aneh dann, wenn SK das Augment beibehält; stimmt es 
mit NWß nicht gäoa ttberein. KWB reduziert nämlieh vor folgender 
Liquida und Nasalis sehr stark den e-Laut, aber vernichtet ihn nicht 
— gegen seine sonstige Gewohnheit — SK Tertilgt ihn gänalich. 
£s heißt demnach im NWß gelufn gelaufen, gerend gerannt-} genumme 
genommen« gemoxd gemacht, im 8K gloin, grend, gnumma, gmoxd. 



Hiemit wären nun die wichtigsten Lauterschoinuiigen erurtort,. 
die im Saaz-Kaadiier Landstrich auf ostfränkischen Ursprung hin- ' 
deuteii. Sehr verlockend würe es, auch den o r t s c h a t z des 
genannten Gebietes auf seine egerländisohen Beimischungen hin zu 
nntersuchen. Allerdings erfordert eine solche Untersuchung gleich 
sichere Beherrschung sowohl des Obersächsischen als auch des Ost- 
fränkischen. Dankenswert aber wäre eine solche Arbeit aus zwei 
Gründen: Sie könnte zur weiteren Aufhellung der Besiedluugsver*' 
haltniue unserer . engeren Heimat dienen und im besonderen noob 
Material su dem vom „Verein für Greachiohte der Dautsehen in 
Böhmen*" geplanten j,Deutsohb$hmischen Idiotikon" bieten. Oft ist 
ja der Oebraach eines einzigen Wortes von großer Bedeutun|;. Ich 
erinnere hier nur an die sogenannten Kennwörtsr ni$d nichts und 
nix nicht einerseits, nigs nichts und ned nicht andererseits, niäd und 
nix sind dem ObersScheichen eigentümlich, während nigs und ned 
Unfehlbar Mnkiseh egerlSndisches Sprachgut sind. 
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